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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ne untöddter. N 
(Fortſetzung) 


Schlaf deckte der Müden Augenlieder, doch wachend, un⸗ 
ruhevoll lag, völlig angekleidet, Paul Horn auf feinem Lager 
und harrte der Stille der Mitternacht entgegen. Als dieſe die 
Rathsuhr verkündete, erhob er ſich leiſe, nahm aus einem na⸗ 
hen Wandſchranken mehrere Nachſchlüſſel, eine Blendlaterne 
und einen Dolch, den er im Buſen verbarg, warf einen dunk⸗ 
len Mantel über die Schultern und ſchiich, einem Nachtge⸗ 
ſpenſt ähnlich, in's zweite Stockwerk, wo Agnes ſchlief. Des 
Nachſchlüſſels bedurfte es nicht, denn die Thüre des jungfräu⸗ 
lichen Schlafkämmerleins war unverſchloſſen, blos eingeklinkt. 
Mit der größten Vorſicht, um auch das kleinſte Geräuſch zu 
vermeiden, öffnete Paul und trat leiſe ein. Die Laterne vers 
breitete durch eine beſondere Vorrichtung nur ein trübes Däm⸗ 


merlicht, welches aber doch die nächſten Gegenſtände deutlich 


erkennen ließ. \ 

Auf dem Angeſicht der engelſchönen Schläferin prangte der 
Geſundheit Roſengluth, bis wo der ſeidene Wimper den Au⸗ 
genhimmel ſchloß. Um den Mund ſchwebte ein beſeligendes 
Lächeln, ein unendlicher Liebreiz war über die Holde ausgegoſ⸗ 
ſen. Mit gierigen Augen, wie der Wolf das Schaaf anſtiert, 
das er ſich zur Beute erkohren, ſtand Paul im Anſchauen ſo 
himmliſcher Reize verloren und wagte kaum zu athmen. Eine 
menſchliche Regung ſchien aus dem ehernen Herzen des Laſter⸗ 
haften aufzuſteigen, der heilloſe Verrath, den er zu begehen 
willens, ihm leid zu werden. Schon wandte ſich der Fuß zur 
ſtillen Rückkehr, als Agnes leiſe den Namen »Wenzel« aus den 
halbgeöffneten Lippen hauchte. 

Wie wenn der Funke in eine Pulvertonne fällt, ſo wirkte 
dies einzige Wort auf Paul. Krampfhaft zuckte er zuſammen, 
die Augen rollten fürchterlich in ihren tiefen Höhlen, convulſi⸗ 


viſch verzogen ſich die Züge des gebräunten Antlitzes zu teufli⸗ 
ſchem Hohnlachen — ein Höllenplan ſchien in feinem Innern 
zu reifen. 

Und wäre es nicht der erſte Schritt, fie aus ihrem Himmel 
zu mie herabzuzerren und eine ewige Scheidewand zwiſchen ſie 
und ihn zu bringen e murmelte er vor ſich hin. 

Der Wille ſchien zum Entſchluß zu reifen; er trat dem 
jungfräulichen Lager näher, doch drängte der holde Unſchulds⸗ 
m die Tigerwuth zurück und gab der ruhigeren Ueberlegung 

aum. 

So aber komme ich ſicherer und zu fröhlicherem Ziele — 
ſetzte er ſein Selbſtgeſpräch fort. Ich verderbe ihn und ge⸗ 
winne ſie. Raſch an's Werk! — 1 

Zu Haupten des Bettes beugte er ſich über die holde Schla⸗ 
fende nieder, erfaßte das blonde Band, an dem das gewünſchte 
Kreuz hing, und welches Agnes mit der rechten Hand feſt an's 
laut pochende Herz gedrückt hielt. Ganz leiſe zupfte er nun 
daran, um es ihr vom Herzen zu reißen, ob dies auch darob 
verblute. Vergebens blieben alle Bemühungen, das Kreuz un⸗ 
ter der krampfhaft zugedrückten Hand hervorzuziehen, als das 
Mädchen durch eine heftige Bewegung ihr nahes Erwachen an⸗ 
zudeuten ſchien. Scheu fuhr der Bube zurück, umhüllte das 
verrätheriſche Licht mit ſeinem dunklen Mantel und ſtand re⸗ 
gungslos, ohne hörbar aufzuathmen, bis das lauſchende Ohr 
wiederum den tiefen Schlummer des holden Mägdleins zu ver⸗ 
nehmen glaubte. Das Kreuz war nun der ſchützenden Hand 
entglitten und wurde mit Hülfe des Dolches, welcher leicht das 
noch feſſelnde Band trennte, die Beute des Räubers, der, mit 
dem Triumph der Hölle im Herzen, leiſe von dannen ſchlich. 

Höre, Lisbeth — begann des andern Tages der Geſelle — 
haſt geſtern wieder lange hinter der Fliederlaube im Gärtchen 
mit dem Liebſten geträtſcht und weißt doch, wie ſtreng der 
Meiſter es verboten hat. ’ 

Schweigt, um Himmelswillen, Herr Paul — entgegnete 
hocherglühend Eliſabeth, eine hübſche, rüſtige Dirne, die in 
des Goldſchmieds Dienſten war. Warum ſoll ich auch nicht 
mit Matthes ſprechen, meint er's doch ehrlich mit mir und wird 
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mich ferien, ſobald ihm die erſte erledigte Bankgerechtigkeit zu 


Kauf geboten und er Bürger und Schuſtermeiſter gewor⸗ 
den iſt. 

Sieh, liebe Dirne — fuhr Paul, die liſten Augen auf des 
Mädchens blühendes Geſicht geheftet, fort — ich kann mehr 
thun, als Schweigen — kann dich glücklich machen, wenn du 
mir zu einem harmlosen, Scherze behülflich ſein willſt. 

So Ihr nichts Unrechtes verlangt, ſo will ich gern Euch 
meine Hülfe zuſagen, und Ihr reinen Mund haltet, daß 
Ihr michgeſtern zu Nacht mit Matthes im Garten geſehen. 

Wie im Grabesſchoß liegt Dein Geheimniß in meiner 
Bruſt verwahrt, und Du ſollſt mir blos zu einem kleinen 
Scherze heut Abend die Hand bieten, weshalb der Meiſter Dich 
nachher gewiß beloben wird. Bin ich nach des Vaters Willen 
erſt der Agnes Mann, dann ſollſt Du hundert Gulden zum 
Mahlſchatz von mir erhalten, fo wahr mir Gott helfe! — 

Nun, ich bin Eurem Willen geneigt, muß aber jetzt zu 
Agnes eilen, die in peinigender Angſt wegen eines Kreuzes iſt, 
das ihr überaus theuer und ſeit geſtern Abend abhanden gekom⸗ 
men. Sie glaubt's hinter den Bettſchragen gefallen, und ich 
muß ihr im Suchen beiſtehen. Am Abend bin ich Euch zu 
Willen, da die Herrſchaft nicht daheim. Sie iſt nämlich zum 
Senator Benkendorf geladen; es ſoll Verlobung des älteſten 
Jungherrn mit — , 

Rief Agnes nicht? fiel Paul der Geſchwäͤtzigen in die Rede, 
ſich ihrer zu entledigen. 

Ich glaube, Ihr habt Recht. Nun, es bleibt bei der Ab⸗ 
rede, aber auch beim Schweigen und den hundert Gulden zur 
Ausſteuer. Fteundlich nickte die Argloſe dem Geſellen zu und 
trippelte eilig nach Agnes Zimmer. 


* * 
* 


Paul hatte ſich bei Meiſter Haunold ſo einzuſchmeicheln 
verſtanden, daß der alte Mann unabänderlich den Gedanken 
bei ſich feftgeftellt: der rüſtige, ihm wolgefallende Geſelle müſſe 
ſein Schwiegerſohn werden. Dieſer mit des Alten Launen be⸗ 

kannt und einer jeden mit zuvorkommender Freundlichkeit 
ſchmeichelnd, glaubte ſo den beſten Weg zu Agnes Hand gefunden zu 
haben, wenn, wie er nun hoffte, der gehaßte Nebenbuhler erſt 
für immer entfernt ſein würde. f 

Am Morgen nach der vorſtehend beſchriebenen Nachtſcene 
ſaß Paul am großen Fenſter des Arbeitszimmers in traulichem 
Geſpräche mit Meiſter Haunold. Ein Mann, in der Tracht 
eines Bauers aus dem Erzgebirge, ging ſo oft bei dem Fenſter 
vorüber, und heftetete ſeine Blicke auch in der Entfernung auf 
daſſelbe, daß es Pauls Aufmerkſamkeit erregte, doch geſtattete 

der Vorüberſchreitende, wie es ſchien, abſichtlich, ihm nie ſein 
Geſicht zu ſehen. Kaum hatte ſich aber Haunold entfernt, um 
bei Hans Büttner ein Frühſtück einzunehmen, als ſich leiſe die 
Thür öffnete, und der ſo oft dem Fenſter Vorübergegangene 


eintrat. Ehe ſich noch Paul gegen ihn umkehrte, flüſterte der 


Eingetretene einige Worte in Rothwälſch zu diefen hin. 

Wie vom Blitz getroffen, ſprang der Geſelle auf, ſtarrte 
den Frager an und herrſchte ihm mit zornfunkelnden Augen in 
derſelben Mundart einige Worte zu, worauf ein kurzes Geſpräch 


begann, bei welchem Paul nach und nach wieder Ruhe gewann, 
und, wie es ſchien, dem Bekannten Entfernung gebot, welchem 
dieſer auch mit einem Anſchein von Unterwürfigkeit genügte. 

Auch gut, murmelte, ihm nachſchauend, Paul, fo bin ich 
in jedem Falle gedeckt. Wenn das Glück mir hold bleibt, muß 
ich freilich Deinem Munde, elendes Werkzeng meines Willens, 
ein Stillſchweigen auferlegen, das noch kein Sterblicher ges 
brochen hat. 


18 einem bittern Hohnlachen ſchritt er zurück zum Arbeits⸗ 
ti 5 
(For tſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Das wird er künftig bleiben laſſen! 


Beſondere Umſtände, welche wir hier nicht näher erörtern 
wollen, zwangen Herrn Joſeph Pfeifenſtiel, Vice-Kaſ⸗ 
ſenſchreiber ꝛc. ſich ſchleunigſt mit der ehr- und tugendbelobten 
Jungfer (fo ſtand es im Aufgebot) Roſina Feuerbrand, 
in den Stand der heiligen Ehe zu begeben. Trübe Ahnungen 
begleiteten ihn ſchon auf dem Wege zur Kirche, mit Zittern und 
Zagen dachte er der Zukunft, welche eben keine glänzenden Aus⸗ 
ſichten verfprach, doch er dachte mit Bürger: 

Wer U geſagt, der ſag' auch B, 

C, D dann hinter drein, 5 

Und buchſtabire bis in's @ (Ch) 7 
Sich treu uud brav hinein. 


Seine Ahnungen hatten ihn nicht betrogen; die Ehe nahm 
einen nicht ſehr erfreulichen Gang. Ein Engel war Roſine ſchon 
als Jungfrau nicht geweſen, als Ehefrau wurde ſie der leib⸗ 
hafte Gott ſei bei uns. Es ſchien, als exiſtire ſie nur hienieden, 
um den armen Pfeifenſtiel zu quälen, und ihn ſchon hier einen 
Vorſchmack der Hölle genießen zu laſſen. Mit dem zuvor⸗ 
kommendſten Benehmen von ſeiner Seite, und einer faſt 
ſklaviſchen Unterordnung feines Willens unter den ihrigen, ver: 
mochte er ſich kaum ein Paar ruhige Stunden zu erkaufen. — 
Seine Einkünfte waren ſchmalz Nahrungsſorgen, fo oft die 
Urſache ehelicher Zwiſtigkeiten, ſtellten ſich ein, und wurden um 
ſo empfindlicher, da ſich wenige Monate nach der Hochzeit die 
Familie um ein Mitglied vermehrte. — Obgleich das Vermögen, 
welches Roſina ihrem Manne zugebracht, ſich auf Nichts, ihre 
Ausſteuer ſich beinahe auf eben ſo viel belief, ſo bekam es der 
unglückliche Pfeifenſtiel dennoch auf jedem Butterbrot, wie ſehr 
ſie ſich weggeworfen, welche vortheilhafte Parthieen ſie hätte 
machen können, die ſie ausgeſchlagen, um mit ihm Hunger, 
Kummer und Sorgen zu theilen. So klang das Lied einen 
Tag, wie alle Tage, und ging es zu Ende des Monats, wo 
dann immer der Boden der ſehr kleinen Schatulle gewaltig ſicht⸗ 
bar wurde, fo artete ihr Unmuth in eine förmliche Wuth aus. 
Nur mit beklommenen Herzen betrat dann der von Natur gut⸗ 
müthige und äußerſt ſchwache Pfeifenſtiel ſeine Behauſung. 
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Mit unerſchütterlichem Gleichmuth ertrug er das nie aufhörende 
Zanken und Keifen, ja, zuletzt hatte er ſich ſo daran gewöhnt, daß 
es den unangenehmen Eindruck auf ihn ganz verlor, denn ein 
bald kleinerer, bald größerer Zank gehörte ſchon, wie die Nahrung 
zu ſeinen Leben. — Anfangs hatte er verſucht, durch gütliche 
Vorſtellungen ſein theueres Ehegeſpons zur Vernunft zu führen, 
da aber alle Bemühungen an ihrem felſenharten Kopfe ſcheiterten, 
fo ſchwieg er am Ende immer, und ließ den Sturm austoben. 

Vor einiger Zeit traf Pfeifenſtiel einen alten Bekannten, 
den er lange nicht geſehen, gab den Bitten deſſelben nach, ihn 
in feine Wohnung zu begleiten, um dort ein Stündchen zu ver: 
plaudern. Es wurde ein Frühſtück aufgetragen, wie es dem 
armen Dulder lange nicht vorgekommen war; man trank ein 
Fläſchchen guten Wein, der den guten Pfeifenſtiel ſo redſelig 
machte, daß er dem Freunde fein ditteres Schickſal klagte. Diefer 
hörte verwundert zu, und gab, als Pfeifenſtiel geendigt, dieſem 
die beſten Verhaltungsregeln, wie er ſich gebührend als Mann 
zu zeigen habe. Es wurde noch eine Flaſche herceigeholt, 
Pfeifenſtiel ließ es ſich vortrefflich ſchmecken, er fühlte ſich nach 
dem letzten Glaſe von einem Muͤthe beſeelt, wie er ihm nie 
eigen geweſen. Mit dem feſten Vorſatze, ſeine Rechte als Mann. 
bei der erſten Gelegenheit geltend zu machen, kam er nach Hauſe. 
Hier fand dieſe Gek⸗genheit fich ſogleichz er war ſeinem Roſinchen 
zu lange geblieben, kaum hatte er die Klinke losgelaſſen, ſo 
brach ein Donnerwetter über ſein Haupt herein. Allen Muth, 
den ihm der edle Rebenſaft eingeflößt, zuſammenfaſſend, nahm 
er eine drohende Poſitur ein, und rief, mit freilich noch etwas 
unſicherer Stimme zwiſchen das Brauſen des Sturmes hinein: 
Ich bitte mir Ruhe aus, Frau Vice⸗ Kaſſenſchreiberin! ſonſt 
werde ich auch einmal meinen tollen Kopf aufſetzen! 4 — 

Er hatte das »aufſetzen s noch hald in der Kehle, da fuhr 
ſeine Gattin auch ſchon, einer gereizten Löwin gleich, auf ihn 
zu. Ehe er ſich beſinnen konnte, ſaßen ihre Nägel an ſeinen 
Backen, und ein Fauſtſchlag auf die Naſe traf den extem⸗ 
porirenden Helden dermaßen, daß ihm Hören und Sehen ver⸗ 
ging. Der Angriff war ſo heftig, daß Pfeifenſtiel ſich gar nicht 
zu retten vermochte; er zog ſich in einen Winkel zurück, wo er, 
an die Wand geſtemmt, die unhöflichen Zudringlichkeiten feiner 
Kantippe mit Mühe abwehrte. Erſchöpft ließ ſie endlich von 
ihm ab, Pfeifenſtiel wuſch ſich die blutende Naſe, das kalte 

Waſſer kühlte ſeinen Muth vollends ab, und er ſchwur: es ſolle 
ihm nie wieder einfallen, jemals ſeinen tollen Kopf 
aufſetzen zu wollen! « * 

“ 


* 


Die Bezahlung wider Willen. 


Jetzt kommt die ſchöne Zeit für die gewinnſichtigen Kränzel- 
Speculanten, ſchon ſind bedeutende Werbungen begonnen und 
voluminöſe Bogen werden von Marqueuren und andern dienſt⸗ 
daren Geiſtern keuchend von Haus zu Haus getragen, um 
recht zahlreiche Theilnehmer für das X. ſche oder Z.ſche Kränzchen 
zu bekommen. Bei dieſer Einladung, unter Vorlegung der 
ſogenannten Mitglieds⸗Liſte, wird flet die Bemerkung bei: 


* 


gefügt: » Haben Sie doch die Güte hierauf Ihren Namen zu 
unterzeichnen, damit Herr A und Herr O (Ihre Freunde) 
auch Theil nehmen. Es ſchadet ja nichts, wenn Sie auch 
Ihren Namen hier unterzeichnet haben, Sie ſind ja dadurch 
nicht gebunden und können ja, im Fall es Ihnen in dieſem 
Zirkel nicht gefallen ſollte, ohne einen Beitrag zahlen zu dürfen, 
ausſcheiden.« — Schon Mancher ging in dieſe Falle und unters 
zeichnete, weil er glaubte in eine achtbare Geſellſchaft als Mit⸗ 
glied aufgenommen zu werden und in dieſem Kreiſe manche 
frohe heitere Stunde verleben zu können. 

Aber leider, bald ſollte er enttäuſcht werden — denn weder 
anſtändige Familien noch ſonſt achtbare Perſonen fand er in 
dem ſogenannten Kränzchen, ei wohl aber einen bunten Knäul 
von Lehrburſchen, Gehülfen, Kindermädchen, Schleußerin⸗ 
nen u. ſ. w. Hier iſt kein Sein für mich, denkt der Be⸗ 
trogene, und verläßt die ſaubere Geſellſchaft auf immer. Doch, 
ſo dillig ſoll er nicht davon kommen, denn der Kränzel⸗Entre⸗ 
prenneur überſendet ihm ein Billet und bittet ſich den Mitglieds: 
beitrag von 5 Rthlrn. für das Winterhalbjahr aus. Der 
Gemahnte denkt aber, da er keinen Theil an den Vergnügun⸗ 
gen genommen habe, ſo dürfe er auch keinen Beitrag zahlen. 
Doch ſo lauten hier die Geſetze nicht. Nach 4 Wochen erhält 
der Nichtzahlenwollende eine gerichtliche Klage, Zuſchickung in 
Betreff des reſticenden Kränzel-Beitrages. — Er erſcheint im 
anberaumten Termine und erklaͤrt: er habe keinen Theil an 
dem geſellſchaftlichen Vergnügungen genommen, dürfe daher auch 
keinen Beitrag leiftenz überhaupt ſei die Geſellſchaft nicht fo ges 
ſtaltet geweſen, wie es die Statuten feſtſetzten. 

Doch dieſe Einwendungen entbinden nicht von der Zahlung. 
Man legt ihm ein Blatt, auf dem mehrere Namen verzeichnet 
ſind, vor, ſucht den ſeinen auf und fragt ihn: 2ſt dies 
Ihre eigenhändige Namensunterſchrift ?« 

Ja, c tft die Antwort. 

»Nun, ſo iſt die Sache entſchieden, Sie zahlen die 5 
Rthle. Beitrag nebfl den bereits erwachſenen Prozeßkoſten — | 
im Weigerungsfalle haben Sie executiviſche Beitreibung zu ge⸗ 
wärtigen — und das von Rechtswegen. 

Auf dieſe Weiſe treiben gewiſſe Kränzelunternehmer recht 
artige Sümmchen zuſammen, die bisweilen zur Beſchaffung 
neuer Anzüge und zur Beſtreitung ihrer Wohnungsmiethe hin⸗ 
reichen. Außerdem giebt der Kaffeehaus⸗Beſitzer ſeinem Krän⸗ 
zelʒ⸗Werbemeiſter freie Zeche und den Titel Vorſteher! — Es 
giebt eine nicht geringe Anzahl ſolcher Geſchäftsmänner die 
an ihrem Handwerke keine Freude finden und daher lieber vorge⸗ 
nannte Speculationen zu ihrer Beſchäftigung En 


Empydrendes. 


Vor einigen Tagen führte mich gegen Mittag mein Weg 
durch die Kupferſchmiedeſtraße; plötzlich ſah ich einige Schritte 


vor mir, an Künzlers Wurſtladen, einen ältlichen Mann der⸗ 


geſtalt auf das Pflaſter ſtürzen, daß ihm alsbald das Blut von 
den Wangen, und aus dem Munde lief. Ich, und mehrere 


Umftehende, in dem Glauben, der Mann leide an Epilepſie, 
nahmen uns ſeiner an, und brachten ihn in ein Haus, bemerkten 


aber bald aus den ihm entſtrömenden Fuſelduft, daß hier von 


Krämpfen keine Rede ſei. Es blieb uns, ſollte der Mann nicht 
verunglücken, nichts übrig, als den ſaubern Patron gemächlich 
in dem Hausflur auf die Erde zu legen, damit er dort in der 
kühlen Luft zur Beſinnung und Nüchternheit gelangte, dem 
Beſoffenen hingegen gelang es, unter vielen abſcheulichen 
Verrenkungen, wieder auf ſeine Pedale zu kommen, und uns 
abwährend, feinen Weg fortzufegen. — Wir fühlten keinen 
Beruf, uns an dieſem Meiſterſtück der Schöpfung weiter zu be⸗ 
ſudeln, und ließen ihn fürbaß ziehen, hatten aber das ekelhafte 
Schauspiel, den Mann. auf dem kurzen Wege von der 
Altbüßerſtraße bis zum Neumarkt ſechs — ſage ſechs mal in 
den Rinnſtein ſtürzen zu ſehen. Stets raffte er ſich indeß 
geſund, obgleich mit blutendem Geſicht, wieder auf, und ver⸗ 
ſchwand endlich in dem Menſchengewühl des Neumarktes. — 
Dieſen em pörenden Spektakel hätte uns, und auch den Damen 
auf die der Beſoffene hie und da Breſche ſchoß, füglich zur Ehre 
der Stadt erſpart werden können, hätte der Hrn. Deſtillateur, 
bei dem der Unglückliche ſich fo zu gerichtet, wegen des Gewinnes 
von einigen Groſchen, ſich nicht veranlaßt gefunden, ihn über 
das Maaß einzuſchänken. — Es iſt wirklich empörend, wie 
gewiſſenlos in dieſer Hinſicht manche Leute zu En 
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Bunes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Ein gewiſſer Pairy hat eine ganz neue Art Zeug, beſonders zu 
Tapeten erfunden. Es wird aus den Faſern der Banane, Aloe und 
anderer Pflanzen gemackt, die in großer Menge auf den weſtindiſchen 
Jaſeln wachſen. Nach genauen Verſuchen find dieſe Faͤden um ein 
Anſehnlick es haltbarer, als Hanf. Das Zeug gleicht der Seide ſehrz 
die Königin von England hat dergleichen bereits zu Stuhlüberzügen 
2c. für Buckingham⸗Palaſt beſtellen laſſen. Auch zu Tauen find dieſe 
Fäden ſehr brauchbar. 


Der am beſten bekannte und vorzüglickſte Theil der Damentracht 
zur Zeit der Königin Eliſabeth v. England war die Krauſe, die man 
in einem fo ungeheuren Umfange trug, daß eine Dame in vollem 
Staate nickt anders, als mit einem Löffel von zwei Fuß Länge 

5 effen konnte. Im J. 1580 wurde der Umfang dieſer Kragen durch ein 
Geſetz beſchränkt, und ein Ueberſchrelten deſſelben mit ſchwerer Strafe 
belegt. — 


In einer boralrten Familie, welche von einem ſihr dummen 
Zwillings⸗Biuderpaare heimgeſucht war, wurd. di ſem die Silhouette 
eines Vetters mit der Frage, ob fie ähnlich ſei, vorgelegt: „Gott bes 
wahre!“ verſetzten beide einſtimmig, halb verſchämt lachend: „Wir 
haben keinen Mohren in unſerer Familie.“ 


Ein früherer Profeſſor in Tübingen fing einmal eine Predigt 
a.ſo an: „O du der du den die das ganze Menſchenzeſch lacht bes 
glückende Anſtalt ſtiftende Heiland in die Welt g ſandt haft.’ 

S. 


Theater-Repertoir. 


Donnerſtag, den 29. October: Concert von Hrn. Dreyſchock und 
Hauſer und: „Der Jude.“ Schauſpiel in 3 Akten. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Elifadeth. 

Den 25. Oct.: d. Packhofiaſp. F. Ott S. — d. Schneider C. 
Riichelt S. — d. Zuckerraffinerieatb. W. Wilde T. — d. Stneidets 
gel. A. Kroft S. — d. Tiſchlermſtr. E. Dittmann T. — d. Erbſaß in 
Coſel G. Weber T. — 2 un hl. T. — Dea 26.: d. Bäckermſtr. F. 
Scheft T. — d. Zodtengrärergeh. G. Banke S. — 

Bei St. Marta Magdalena. 

Den 21. Octe: d. Keetſchmer G. Damregko S. — Den 22.: 1 
unehl. S. — Den 25.: d. Stadtverord. u. Kaufm. A. Titze T. — d. 
W eu A. Höter S — d. Saloſſer K. Nef⸗ 

altwig T. — d. Erbſaß in Lehmgruden G. Unger S. — 5 
S. — 1 unchl. T. — 5 9 Bra 
Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 21. Oct.: 1 unehl. T. — Den 24.: d. Oekonom G. Schind⸗ 
ir S. — Den 25.: d. Tagarb. Ch. Numaen S. — Den 26.: d. 
Kunſtgärtner Cy. Lohnke X. — 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. 

Den 26. Oct.: Maurergeſ. G. Schwenke mit Ch. Schwarz. — 
Gürtlergeſ. W. Hunger mit Jgfe. P. Burſian. — Herrſcgaftl. Dies 
ner J. Eckelt mit JIgfr. W. Glom. — Den 27.: Zimmergeſ. G. Haaſe 
mit JIgfr. W Gäntzel. — 

Bei St. Marta Magdalena. 

Den 20. Oct,: Köntgl. Juſtitiarlus in Feſt uberg F. Grägner 
mit Igfr. E. 8 Den —— eee . Friebe mit 
Jof. R. Ziegner. — Schu ideraeſ. F. Matzke mit Igfr. M. ; 

ei Ai Bei 11 000 Junufcauın. 5 Schul 

Den 22. Det: Tiſchlermſtr. E. Kreſe mit Jgfr. . Hirt. — Den 
15: Bedienter G. Wahler mit Fr. R. Wenz land. Vogt. — Den 
26.: Maurergeſ. A. Wolff mit Cy. ziſcher. — Den 27.: Bäcke mſtr. 
G. Conrad mit Igfr. C. Karpl r. — 


ee SIERT TEE HT TRETEN ZISEETTUE 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sennabends) zu dem Preife von 4 Pfenningen die 


ummer, oder woͤchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wir 


d für dieſen Peis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Bud 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das O 
tal von 9 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. er 
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